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wird das Blatt dem Kinde fortgenommen und nach einigen Sekunden

zu ihm gesagt: „Nun erzähl mir mal, was du von der Geschichte noch

behalten hast! Du brauchst aber nicht etwa wörtlich zu wiederholen,

sondern nur zu sagen, was du gerade noch weiht." Zweierlei ist bei

diesem Test zu beachten: 1. Nicht durch Fragen den Inhalt andeuten,

2. das Kind nicht tadeln oder verbessern, nur die Aussage aufschreiben.

Die gewählten Geschichten müssen dem kindlichen Standpunkt angemessen

sein und ein Minimum von Beschreibung sowie ein Maximum von

Dramatik enthalten. Es wird dem Kinde nicht gesagt, daß es nachher

au« dem Gelesenen wiederzugeben habe. Beispiele solcher Erzählungen

bieten geeignete Zeitungsnachrichten. (Vgl. Weigl. Jntelligenzprüfung

von Hilssschülern nach der Testmethode. S. 15.) — Das Nacherzählen,

lassen ist nach Bobertag ein sehr brauchbarer Test. (Schluß folgt.)

Arbeiten und Geniesten.
H. Am b erg, Kurat in Sursee.

Die Sommer- und Ferienzeit ist verrauscht. Nachdem Freiheit

und Sorgenvergessen so gut als möglich sind verkostet worden, kehrt

man zurück in seinen Pflichtenkreis, um sich aufs neue einzugliedern in

die strenge Ordnung der Arbeit und der unerbittlichen Forderungen des

Alltags.
Wer will bestreiten, daß gerade wir Menschen des 20. Jahrhun«

derts, an welche Beruf und Mitwelt so vielseitige und nervenanspannende

Ansprüche stellen, die Erholung nicht dringend bedürften? Die Ferien-

zeit ist ja oft der einzig helle Ausblick im langen arbeitsreichen Jahre,

die einzige Möglichkeit zur Umschau und zur freudigen Selbstbesinnung.

Doch gar zu schnell enteilen für die meisten diese Tage; der Ge-

danke an den Wiederbeginn der Arbeit ist für sie derart bedrückend, daß

sie deshalb nur zu einem halben Vergnügen kommen und sich die schön-

sten Stunden mit schweren Seufzern über die Last ihres Daseins ver-

gälten. Verhältnismäßig wenige freuen sich bei aller Hingabe an das

Ausruhen auch wieder auf den geregelten Gang des Werktages mit seinen

Anforderungen. Hingegen jene allein find die wahren Weisen, welche da

das Leben recht begriffen haben.

Was ist schließlich der Sinn de« Diesseits? Besteht dasselbe nicht

gerade darin, daß man mit Bewußtsein und mit Freude Mensch ist?

Können wir übrigens das bei der Anstrengung nicht ebenso gut sein

wie in den Mußestunden? Ein trauriges Zeichen und der große Irr-
tum der Gegenwart ist es, daß man Arbeit und Genuß nicht mehr in
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eins zu verweben vermag, daß Arbeiten und Genießen auseinander

fallen, daß zusehends verloren geht jene Befriedigung, welche die ge-

wohnte Wirksamkeit verschafft. Die Arbeit ist daher Ungezählten nicht

Lebensziel, Betätigung und Abspannung zugleich. Bon einer überwie-

genden Anzahl wird die intensive Anstrengung vielmehr als Mittel zum
Zwecke, d. h. zum Gelderwerbe angesehen. Und daraus entspringen

folgerichtig das unselige Gefühl der Verbitterung, die mächtige Freuden-

losigkeit, der innere Widerspruch der Jetztzeit.
Es fehlen daher ferner in unseren Tagen die Einfachheit und Harmonie,

welche den Menschen früherer Epochen weit mehr eigen waren und die

ihnen die Tage hienieden versüßten. Gewiß trägt das moderne Arbcits-
system mit seiner ausgedehnten Arbeitsteilung, mit seinem geisttötenden

Mechanismus der Produktion und mit seinen überhaupt schwierigen Er-
werbsverhältnissen zum großen Teile die Schuld an dieser Zersplitterung.
Aber trotzdem sollte es möglich sein oder werden, Arbeit und Genuß

miteinander zu versöhnen. Jeder Beruf, der unS innerlich befriedigt,

jede Tätigkeit, die unserem Wesen hinlänglich entspricht, mögen sie an

sich noch so gering erscheinen, können und sollen uns nutzbringendes

Wirken und wonniges Behagen sein. Sobald wir dann unsere hohen

Menschheitsziele und die auS der Natur, wie aus der Bestimmung von

vernünftigen Wesen sich für uns ergebenden Pflichten nicht aus dem

Auge verlieren, wird daS geschehen. Und das zerrissene Leben läßt sich

überbrücken. Zudem gewinnt so die Arbeit an Würde und Adel. Schließ-

lich schöpfen dann der Künstler und der Gelehrte, ja jeglicher Kopfar»

better auS einer unversiegbaren Quelle von reinen und edlen Freuden.

Gleichzeitig bedeuten ihnen diese nicht nur höchsten und erhabensten Le-

bensinhalt, sondern sie bieten denselben auch. Der Techniker, der Kauf-

mann, der Handwerker, die Hausfrau uüd Familienmutter vermögen

ebenfalls ein solches Hochgefühl innerer Beglückung zu verspüren. Warum

sollte das übrigens nicht der Fall sein?

Es sei also unsere Ausgabe, dem Diesseits vornehmlich die Sonnen-

und nicht ausschließlich die Schattenseiten abzugewinnen, in der Arbeit

freilich den klingenden Lohn, aber überdies den befriedigenden Genuß

sowohl zu suchen als zu finden und zwar zu der einen übernatürlichen,

ewigen Bestimmung, der wir alle früher oder später entgegengehen.

- Achtung!
Unsere v. Abonnenten find gebeten, die Inserent«» unseres Organes zu

berücksichtigen und sich jeweilen auf das bez. Inserat in den .Pädag. Blätter'

zu berufen. WaS nützt Solidarität in Worten? Die ?«te» sollen fie bekunden. -
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